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Gänsefleisch und Giftpfeile
«Ein Teil der Gans» – Premiere und Schweizer Erstaufführung im Casinotheater Winterthur
Florian Sorg (flo)

Mit der Schweizer Erstaufführung von Martin Heckmanns «Ein Teil der Gans» hat das 
Casinotheater Winterthur am Donnerstag die Herbstsaison eröffnet. Das Stück vermochte nicht 
durchwegs zu überzeugen, im Gegensatz zur Inszenierung.

Florian Sorg
Es beginnt harmlos. Zwar herrscht häuslicher Ausnahmezustand, aber das Unheil kündigt sich 
nicht an. Ein rechtschaffenes Paar pendelt zwischen sterilem Esszimmer und dampfender Küche, 
es erwartet Gäste. Die zwei treten sich dezent auf die Zehen, die Nervosität wird von Bettina 
(Sabina Schneebeli) gelebt und von Pascal (Viktor Giacobbo) überspielt. Die Eingeladenen, 
Bettinas möglicher neuer Arbeitgeber und dessen Gattin, werfen ihre Schatten voraus.

Das Mahl wird zum Gericht

Martin Heckmanns «Ein Teil der Gans» wurde von Viktor Giacobbo für die Schweizer 
Erstaufführung in Dialekt übertragen und mit weiteren Eigenheiten des helvetischen Alltags 
ergänzt.

Die Vorbereitung auf Gäste hat im Theater ihre Tücken auch für Paare, die sich sonst einem 
unaufgeregten Leben verschrieben haben. Sie kocht, und er vergisst Wein heimzubringen; er 
macht hilflose Spässchen, und sie kriegt alles in den falschen Hals. Zunächst noch eine gute 
Handbreit von Gemeinheiten entfernt, entwickelt der Dialog bald kleine Giftpfeile, die sitzen. 
Eigentlich wären jetzt Gäste durchaus willkommen. Angenehme, weil sie ablenken, und 
unangenehme, weil ihre Anwesenheit die Marotten des eigenen Partners wieder in einem milderen 
Lichte erscheinen lassen. Aber es kommt anders.

Ein suspekter Überraschungsgast (Laszlo I. Kish) kommt den Eingeladenen zuvor. So eskaliert die 
Lage bereits, bevor die erwarteten Hoffnungsträger (Mike Müller und Norina Nobashari) endlich an 
der Tür klingeln. Der Fremde sucht nach einer angeblichen Autopanne in dieser gewittrigen Nacht 
Schutz und Telefon. Er wird wechselweise vor die Tür gestellt und dann wieder eingeladen.

Ist dann die ganze Gesellschaft einmal beisammen, geht das gnadenlose Spiel erst richtig los. Mit 
überheblichen Bemerkungen und falscher Freundlichkeit entfachen die Gäste eine giftige 
Mischung, deren Opfer sich jede kleine Panne als Verschulden ankreiden lassen. Keine Rettung 
bringt das Essen: Das Soufflé bleibt flach, und die Gans ist verbraten. Die Küche bietet 
Angriffsflächen, und diese werden leidlich ausgenutzt, hart, aber unfair. Das Mahl wird zum Gericht 
über die Gastgeberin und deren Partner, der seinen Seelenfrieden allein schon durch Vorspeisen 
mit französischen Namen bedroht sieht.

Das Tischgespräch wird in gnädigeren Momenten deftig und in ungnädigeren heuchlerisch. Hier 
beginnt Heckmanns trockene Komödie aus Lügen und Intrigen ein erstes Mal zu schwächeln, doch 
die Darsteller zeigen sich den Tücken des Stücks unter der Regie von Katja Früh vollauf 
gewachsen. So meistern sie auch ohne störende Längen für die Zuschauer den nicht gerade 
brillanten Einfall des Autors, die gelangweilte Atmosphäre der Tischgesellschaft durch lustlose 
Gesprächsansätze wieder und wieder zu verdeutlichen.

Stilsichere Gratwanderungen



Viktor Giacobbo verleiht seiner Rolle als Pantoffelheld durch gekonnt unpassend placierte 
Bemerkungen ihren Glanz. Er widersteht dabei der Versuchung zu übertreiben und schafft es so, 
die Grenzen zum billigen Humor stilsicher zu meiden. Auf dünnem Eis muss sich an seiner Seite 
Gastgeberin Sabine Schneebeli bewegen. Als liebende Partnerin eines liebenswerten Versagers 
pariert sie persönliche Angriffe und Nadelstiche mit glaubhafter Verletztheit, ohne ihre Würde 
hysterischer Überspanntheit zu opfern.

Heisse Gans und kalte Fische

Mike Müller gaukelt als jovialer Kleinformat-Patron mit halbseidener Schlagseite eine geschliffene 
Sensibilität vor, die Gastgeber auf der Bühne und Publikum in gleichem Masse immer wieder über 
die harten Seite seiner Rolle hinwegtäuscht. Und wo es härter zugeht, überzeugt er ebenfalls – mit 
derselben Stimme und derselben Mimik.

Seine konsequent humorlose Gattin mit einer Vorliebe für harte Drinks – die Gastgeber 
bevorzugen zur gebratenen Gans Elmer Citro – wird von Norina Nobashari gut getroffen. Mit 
lasziver Haltung und spitzen Bemerkungen stolziert sie durch den Abend, als ob Sinnlichkeit nur 
Mittel zum Zweck sei. Ihre Arroganz teilt sie mit dem unheimlichen Eindringling, zwei kalte Fische 
im Kampf um Herrschaft und Gänsebraten. Laszlo I. Kish gelingt die Balance zwischen 
impertinenter Besserwisserei und stilisierter Opferrolle.

Ratloser Schluss

Das Ende kommt unvermittelt. Heucheleien brechen auf, die Gäste geisseln die Wohlstands-
genährte Gleichgültigkeit ihrer Gastgeber und reissen nach ihrer Moralpredigt an sich, was im 
Haus nicht niet- und nagelfest ist. Mahner, dreiste Diebe oder einfach nur Schmarotzer? Denkbar 
sind Anlehnungen an Friedrich Dürrenmatt und John Boynton Priestley. «Die Panne» mit einem 
Rollentausch für die Harmlosen und die Unheimlichen? Oder eine Prise Moral aus «An Inspector 
calls»? Wir wissen es nicht. In diesem Schluss liegt die wirkliche Schwäche des Stückes. Wenn 
die Zuschauer schon allein weiterdenken sollen, dann brauchen sie dazu gewiss keine Anleitung 
im Stil von «alles ist möglich».

Und dennoch: Die Premiere bot trotz Mängeln des Stückes einen guten Abend. Dazu beigetragen 
haben nebst den schauspielerischen Leistungen und der feinsinnigen Regie (Katja Früh) das 
schlichte Bühnenbild, ein Glücksfall für das Theater. Es widerspiegelt den unpersönlichen Charme 
des Möbelkatalogs, aus dem es stammen könnte. Mit seiner gepflegten Eleganz ab Stange trifft 
der Raum punktgenau den Nerv seiner Bewohner, die verkrampft nach Anerkennung suchen und 
dabei keine Fallgrube auslassen.

«Ein Teil der Gans» im Casinotheater Winterthur. Premiere (Schweizer Erstaufführung): 26. 8.


